
S

Matti Wirth

Seit August 2011 erarbeitet der 
Lehrstuhl für Landschaftsarchi-
tektur ein Entwicklungskonzept 
für ein neu entdecktes Römer-
schlachtareal am so genannten 
„Harzhorn“, einer bewaldeten 
Erhebung im Landkreis Northeim 
in Südniedersachsen, siehe Bild 
1. Das Entwicklungskonzept, wel-
ches vor allem der touristischen 
Erschließung des Ortes dient, 
umfasst nach einer ausführlichen 
Grundlagenanalyse auch einen 
flexiblen Masterplan. Dieser bein-
haltet unter anderem die Basis für 
eine „Informationsarchitektur“ 
für das Jahr 2013 sowie weitere 
„Entwurfsbausteine“ für eine 
umfangreichere Besuchernutzung 
des Ortes, einschließlich eines Er-
lebniszentrums für das Jahr 2015. 
Auftraggeber ist der Landkreis 
Northeim. In das Forschungspro-
jekt werden ab dem Sommerse-
mester 2012, in Zusammenarbeit 
mit dem Lehrstuhl für Gebäu-
delehre und Grundlagen des 
Entwerfens, auch studentische 
Projekte eingewoben. Parallel 
dazu bietet das Beispiel Harz-
horn Diskussionsgrundlagen für 
weitere fachgebietsübergreifende 
Kooperationen im vielfältigen 
Themenbereich des kulturellen 
Erbes an. Dazu werden über den 
Fundort hinaus vor allem Aspekte 
von Landschaft und umgeben-
der Region in den Mittelpunkt 
gestellt.

Das Planen und Entwerfen im 
Zusammenhang mit kulturellem 
Erbe kann diverse neue Hand-
lungsfelder und Herausforderun-
gen erschließen: Als kulturelles 
Erbe werden sämtliche Res-
sourcen aus der Vergangenheit 
bezeichnet, welche von einer 
Gesellschaft ererbt werden und 
unabhängig von der Eigentums-
ordnung als Träger von Identität, 
Werten, Überzeugungen, Wissen 
oder Traditionen geschätzt 
werden. Innerhalb rechtlicher 
Grenzen umfasst das kulturelle 
Erbe eine Auswahl von Elemen-
ten, welche in den internationa-
len und europäischen Vorgaben 
einschließlich der Richtlinien der 
Europäischen Union als kultu-
relles Erbe berücksichtigt sind. 
Prinzipiell kann jedes Zeugnis aus 
der historischen Interaktion von 
Mensch und Orten als kulturelles 
Erbe interpretiert werden: nicht 
nur eingetragene Denkmäler 
und Naturgüter, sondern auch 
landschaftliche Elemente wie 
Pilgerwege, Alleen, Richtstätten, 
Tanzplätze und Schlachtfelder. 
Übergreifend ist es möglich, eine 
gesamte Kulturlandschaft als 
ein Fundament der Gesellschaft 
und damit als kulturelles Erbe 
anzusehen. 
	 Am Fundort Harzhorn ent- 
deckte man nach der Jahrtau-
sendwende Reste einer Schlacht 
zwischen Römern und Germanen 

– auf einer Länge von etwa vier 
Kilometern. Die Funde aus dem 
3. Jahrhundert nach Christus 
verblüffen die Fachwelt: Bisher 
war man davon ausgegangen, 
dass römische Verbände in dieser 
Epoche nicht mehr in das „freie 
Germanien“ vorgedrungen 
waren. Die neuen Erkenntnisse 
stellen demnach eine Sensation 
für die mitteleuropäische Ge-
schichtsschreibung dar, siehe Bild 
2. Der Fundort – eine bewaldete 
Erhebung in ländlicher Umge-
bung mit Dörfern und kleineren 
Städten – liegt in Sichtweite zur 
stark frequentierten Autobahn 
A7 und gilt im Vergleich zu 
anderen antiken Schlachtfeldern 
als bestens erhalten. Neben 
einer weiteren archäologischen 
Untersuchung der Fundstätten 
sowie einer geplanten Landes-
ausstellung gilt es, nun über ein 
Entwicklungskonzept zu klären, 
wie das Römerschlachtareal 
aufbereitet werden kann, um vor 
Ort zu dokumentieren und zu 
informieren. Ziel ist es dabei, das 
touristische Potenzial des Harz-
horns zu erschließen, um länger-
fristig wirtschaftliche Impulse für 
die Region zu generieren.
	 Der Begriff des kulturellen 
Erbes rückt nicht nur eingetrage-
ne Denkmäler und Naturgüter, 
sondern auch Schlachtfelder 
sowie Kulturlandschaften und die 
Region in den Mittelpunkt. Das

Kulturelles Erbe 
und Landschaft

Bild 1: Blick auf das Harzhorn, 
den Fundort einer vergessenen 
Schlacht im 3. Jahrhundert. Der 
Lehrstuhl für Landschaftsarchi-
tektur erarbeitet ein Entwick-
lungskonzept für das Areal.

Bild 2a: Diese Germanische 
Speerspitze ist eine der zahlrei-
chen Waffen und Materialfunde 
am Harzhorn. 
Quelle: Thomas Deutschmann / 
Niedersächsisches Landesamt für 
Denkmalpflege (NLD)

Bild 2b: Überlagerung des Reliefs 
mit den bisherigen Funden. Aus 
solchen Karten für das Ent-
wicklungskonzept konnte der 
Schlachtverlauf in Abstimmung 
mit den Archäologen grafisch neu 
rekonstruiert werden. 

Entwicklungskonzept für das 
Römerschlachtareal am Harzhorn
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Entwicklungskonzept überprüft 
in dieser Hinsicht die Möglichkei-
ten einer Besucherinfrastruktur, 
welche ein authentisches Nach-
vollziehen der Schlachthandlun-
gen in den Mittelpunkt stellt, 
ohne dabei den Ort und seine 
Funktionen selbst zu gefährden. 
Dabei werden auf einem bau-
kastenartigen Prinzip basierende 
Elemente wie ein Erlebnisweg, 
Stationen und Aussichtsplattfor-
men verwendet. Anwendungen 
des gleichen Prinzips auf andere 
historische Orte in der Region 
wären dadurch denkbar.
	 Die bisherigen Schlachtfun-
de befinden sich nicht mehr in 
tiefen Germanischen Wäldern, 
sondern innerhalb einer hetero- 
genen Kulturlandschaft, welche 
aus Buchenmischwäldern, Fich-
tenmonokulturen, Wiesen, inten-
siv bewirtschafteten Feldern und 
diverser Verkehrsinfrastruktur 
besteht. Innerhalb des Entwick-
lungskonzepts wird die Präsenz 
solch zeitgenössischer Nutzung 
nicht retuschiert, sondern kon-
zeptionell einbezogen: Vielfältige 
Möglichkeiten der simultanen Re-
flektion der heutigen Umgebung 
und des damaligen Schlachtver-
laufs werden dabei ermöglicht, 
zum Beispiel über eine Aussichts-
plattform von welcher aus die 
historischen Feldzugrichtungen 
und das heutige Landschaftsbild 
gleichzeitig nachvollzogen wer- 
den können, siehe Bild 3. Sekun-
där werden auch vorhandene 
Elemente aus anderen histori-
schen Epochen wie zum Beispiel 
mittelalterliche Hohlwege und 
eine napoleonische Chaussée in 
das Konzept integriert. Für 2015 
ist ein Gebäudekomplex mit jähr-
lich 75.000 bis 90.000 Besuchern 
und anfangs etwa 2.000 m2 
Bruttogeschossfläche vorgesehen. 
Im Außenraum können zusätz-
lich zur Informationsarchitektur 
verschiedene erlebnisorientierte 
Aktivitäten angeboten werden, 
beispielsweise Ausgrabungsfelder 
für Besucher, Bogen- und/oder 
Katapultabschussplätze oder 
Nachbauten historischer Gebäu-
de. 
	 Auch landschaftsökologi-
sche Konzepte, die auf nationaler 
Ebene entstanden sind, werden 
im gegenwärtigen Arbeitsschritt 
mit in das Entwicklungskonzept 
zur touristischen Nutzung integ-
riert: Ein vom Bund für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland, 
kurz BUND, und dem Bundes-

amt für Naturschutz initiierter 
Wildtierkorridor einschließlich 
Grünbrücke über die Autobahn 
A7 wird parallel zur historischen 
Schlachtrichtung verlaufen, was 
zwar funktionale Herausforde-
rungen aber auch Erweiterungen 
des Erlebnis- und Bildungsan-
gebots für Besucher am Ort er-
möglichen kann, etwa durch eine 
audiovisuelle Dokumentation der 
realen Wildtierbewegungen.
	 Im Zuge der Grundlagener-
mittlung wurden weitere Aspekte 
in den Mittelpunkt gerückt, die 
über den Maßstab der Region 
hinausgehend das kulturelle Erbe 
am Harzhorn definieren: Da eine 
ausreichende Anzahl jährlicher 
Besucher eine Voraussetzung 
für einen langfristig finanziellen 
Erfolg touristischer Nutzungen 
am Ort ist, erhält die A7 eine 
besonders hohe Bedeutung. 
Diese entspricht zum einen der 
ungefähren Feldzugrichtung der 
Römer im 3. Jahrhundert, zum 
anderen verkehren heute 20.000 
Fahrzeuge auf der Strecke – 
potenzielle Besucher für den Ort. 
Im Einzugsbereich von 50 bis 100 
Kilometern befinden sich Städte 
wie Hannover, Braunschweig, 
Göttingen, aber auch angren-
zende Touristenmagnete wie das 

Wesertal, der Naturpark Solling-
Vogler und der Harz. Vor allem 
aber liegt etwa 65 Kilometer wei-
ter südlich das Römerlager Hede-
münden im Landkreis Göttingen, 
ebenfalls an der Autobahn A7, 
siehe Bild 4. Dort gibt es ähnlich 
dem Harzhorn zahlreiche Funde 
und eine touristische Erschließung 
wurde auch hier in Planungen 
angedacht. Das Entwicklungs-
konzept für das Harzhorn schlägt 
dazu vor – anstatt in Konkurrenz 
– zukünftig zusammen mit Hede-
münden im Sinne einer „Römer-
autobahn“ zu kooperieren. 
	 Das Harzhorn Entwick-
lungskonzept verdeutlicht, wie 
der Begriff des kulturellen Erbes 
übergreifende Betrachtungen 
von Maßstab, Zeit und Funktion 
in den Mittelpunkt rücken kann. 
Die weiteren Möglichkeiten, die 

solche Betrachtungen für das 
architektonische Entwerfen mit 
kulturellem Erbe anbieten, wer-
den die zukünftigen Studenten-
entwürfe für das Erlebniszentrum 
und den archäologischen Park 
aufzeigen. 

Autor: 
Dipl.-Ing. M.Sc. Matti Wirth ist 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Lehrstuhl für Landschaftsar-
chitektur. 

Bild 3: Beispiel einer Wegsta-
tion auf dem Hügelrücken des 
Harzhorns, vorgesehen für das 
Jahr 2013. Thematisch und in 
der Gestaltung können diese 
Stationen variieren. 

Bild 5: Beispielszenario für ein Erlebniszentrum und archäologischen 
Park, vorgesehen für das Jahr 2015. Zur genaueren Überprüfung, Aus-
arbeitung und Hinterfragung solcher Szenarien werden Studierende 
der Architektur Entwürfe ausarbeiten.

Bild 4: Die Karte zeigt das Einzugsgebiet des Harzhorns im Umkreis 
von circa 100 km. Südlich entlang der A7 ist Hedemünden sichtbar, 
ein weiterer Fundort zur Römischen Geschichte in Germanien. Das 
Entwicklungskonzept für das Harzhorn suggeriert, dass anstatt in Kon-
kurrenz künftig mit Hedemünden im Sinne einer „Römerautobahn“ 
kooperiert wird.  
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